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„Republikanischen Wehr" (RW), die Entstehung des Brünner „Auslandsbüros öster­
reichischer Sozialdemokraten" (ALÖS) um Otto Bauer und Julius Deutsch und 
würdigt die Helfer der Flüchtlinge. Sodann geht sie mit sehr kenntnisreichen Details 
dreizehn exemplarischen Emigrantenschicksalen nach. Auch vier prominente 
Bayern waren unter den nach Brunn Geflohenen: der SPD-Politiker Waldemar von 
Knöringen, der Publizist Rolf Reventlow, der Schriftsteller Oskar Maria Graf und 
der Karikaturist Thomas Theodor Heine. 
Zahlreiche Fotos und faksimilierte Dokumente vermitteln dem Leser das Thema 
auf anschauliche und eindrucksvolle Weise. Die Zweisprachigkeit des Bandes bringt 
dem tschechischen Publikum einen Aspekt der tschechisch-deutschen und tsche­
chisch-österreichischen Beziehungsgeschichte näher, der von der einheimischen 
Forschung bisher vernachlässigt wurde. Und dennoch vermag dieses Buch nicht 
alle Fragen zu beantworten, die der Titel eigentlich verspricht: Neben den „Anti­
faschisten" zog Brunn doch auch „reichsdeutsche" und österreichische kirchliche, 
bürgerliche und liberale Emigranten an, ganz zu schweigen von jüdischen 
Flüchtlingen, für die 1938/39 Brunn in der Tat eine Art Drehscheibe auf dem Weg 
ins Exil, häufig über Polen oder Ungarn, war. Die Autorin kultiviert erneut den - in 
der Tschechischen Republik heute stark verbreiteten - Mythos der sudetendeutschen 
„Antifaschisten", ohne die zum Teil bitter verfeindeten Fraktionen innerhalb der 
DSAP auch nur anzudeuten. Das wird spätestens dort problematisch, wo Dora 
Müller an der Legende von Wenzel Jaksch bastelt, dessen Nähe zu ehemaligen 
reichsdeutschen Faschisten (Otto Strasser) und sogar sudetendeutschen Auto-
nomisten unterschiedlichster Couleur vor 1938 heute an den Quellen eindeutig 
nachweisbar ist. Hier wäre die Autorin gut beraten gewesen, sich auf ihre wichtige 
und wertvolle Rolle als Zeitzeugin zu beschränken und das Urteil über allgemeine 
Zeitumstände und Zusammenhänge Fachhistorikern zu überlassen. 
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Jančíks Studie untersucht ein aus deutscher wie tschechoslowakischer Perspektive 
gleichermaßen wichtiges Problem der Außenwirtschaftspolitik in der Zwischen­
kriegszeit: den Versuch der ČSR, in Konkurrenz zu Deutschland die Handels­
beziehungen zu den Staaten der Kleinen Entente in Südosteuropa - Jugoslawien, 
Rumänien - zu intensivieren und dadurch ein politisch-ökonomisches Gegen­
gewicht zu den expansiven Ambitionen des „Dritten Reichs" zu schaffen. Dieses 
stellte aufgrund seiner Hegemonieziele in der Region eine Bedrohung nicht zuletzt 
für die ČSR selbst dar. 
480 Bohemia Band 41 (2000) 
Die Voraussetzungen für die Weiterentwicklung des Bündnisses der ČSR mit den 
südosteuropäischen Agrarstaaten zu einem wirtschaftlich-politisch-militärischen 
Block waren 1936 nicht sonderlich günstig: die Remilitarisierung des Rheinlands 
war Indiz für den Zerfall des Versailler Systems, die Schwäche der westlichen 
Demokratien und den rücksichtslosen Machtwillen Hitlers. Jugoslawiens neutra­
listische Anwandlungen und sein Schwanken zwischen „prowestlich" und „pro­
deutsch" konterkarierten Benešs Pläne, die Kleine Entente in einen an Frankreich 
gekoppelten Beistandspakt gegen „jeglichen" Aggressor zu verwandeln. Zwar be­
einträchtigte das politische Auseinanderdriften Prags und Belgrads für sich genom­
men noch nicht das beidseitige Interesse an einer Vertiefung der wirtschaftlichen 
Beziehungen; die Tschechoslowakei war und blieb bedeutendster Handelspartner 
Jugoslawiens, vor allem auf dem Rüstungssektor. Hemmschuh der ökonomischen 
Integration war jedoch - und dies traf ebenso für Rumänien zu - die „objektiv" 
geringe Komplementarität der Volkswirtschaften. Die schlagkräftige politische 
Lobby der tschechoslowakischen Landwirtschaft wehrte sich gegen Agrarimporte 
aus dem Südosten; zudem produzierten die - durch Handelsströme in die Gegen­
richtung nicht ausbalancierten - Rüstungslieferungen der ČSR an die beiden Partner 
Ungleichgewichte in der Zahlungsbilanz. 
Auf der Gegenseite wuchsen im Zuge der Autarkiebestrebungen des Vierjahr­
plans die am deutschen Rüstungsbedarf orientierten rumänischen Lieferungen ins 
deutsche Reich: neben landwirtschaftlichen Produkten war vor allem das Erdöl kriegs­
wichtig. Die Schulden des Reichs wurden durch Importe aus Deutschland beglichen; 
im Zuge des steigenden bilateralen Warenaustauschs nahm so die Abhängigkeit 
Rumäniens zu. Auf den innerrumänischen Konflikt zwischen einer prodeutschen 
und einer prowestlichen Richtung reagierte Deutschland geschmeidig mit Konzes­
sionen hinsichtlich der vom Partner gewünschten Struktur deutscher Warenliefe­
rungen. Nicht unbegründet waren andererseits die Erwartungen Berlins, die Aktivi­
täten der faschistoiden „Eisernen Garde", der „Fünften Kolonne" des Reichs, würden 
die Konzessionsbereitschaft König Carols und der rumänischen Regierung steigern. 
Auch die deutsch-jugoslawischen Handelsbeziehungen intensivierten sich im Zei­
chen des deutschen Interesses am jugoslawischen Rohstoffreichtum. Trotz hie und 
da schwankender Haltung Rumäniens und Jugoslawiens war an der außerordent­
lichen, schlechterdings nicht zu ersetzenden Bedeutung des deutschen Marktes für 
beide Volkswirtschaften nicht zu rütteln. Die intensiven Bemühungen der Tschecho­
slowakei um eine, Abkoppelung der beiden Partner vom Reich erwiesen sich 
angesichts der überlegenen deutschen Kapitalkraft bzw. der enormen Abnahme­
kapazität des deutschen Marktes und der zögerlichen Unterstützung durch die 
Westmächte als aussichtslos. Zwar waren die Handelsbeziehungen der ČSR zu Jugo­
slawien und Rumänien - und hier vor allem die Rüstungslieferungen - keineswegs 
unbedeutend; die starke, durch Investitionen in die rumänische Rüstungsindustrie 
flankierte tschechoslowakische Position konnte bis „München" durch die deutsche 
Konkurrenz nicht unterminiert werden, auch wenn bedeutende Strömungen im 
eigenen Land - vertreten etwa durch Jaroslav Preiss, den Leiter der überaus einfluß­
reichen Gewerbebank - einen Ausgleich mit Deutschland vorgezogen hätten und 
eine Bewaffnung der Kleinen Entente als störendes Element betrachteten. 
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Der „Anschluß" Österreichs machte dann jedoch die Position Deutschlands in 
Rumänien und Jugoslawien unübersichtlich. Er demonstrierte die Ohnmacht der 
französischen Außenpolitik; an der britischen Zurückhaltung vermochte er nichts 
zu ändern. Angesichts der weit fortgeschrittenen Abhängigkeit des jugoslawischen 
Außenhandels von Deutschland hatten neuerliche Verhandlungen über tschecho­
slowakische Waffenlieferungen wenig Chancen; „München" machte das Thema 
dann obsolet. In Rumänien waren die Niederwerfung der Eisernen Garde und - in 
der Folge - die Königsdiktatur kein Befreiungsschlag. 
Mit „München" war dann die Rolle der Tschechoslowakei als selbständiger poli­
tischer Faktor im Donauraum ausgespielt. Die Wirtschaftsbeziehungen zur Kleinen 
Entente bestanden fort, wurden jedoch entpolitisiert. Die Okkupation der soge­
nannten „Rest-Tschechei" vom März 1939 stärkte noch einmal die Position der „rea­
listischen Kräfte" in der rumänischen und jugoslawischen Politik; sie öffnete dem 
„Dritten Reich" endgültig den Weg zur Beherrschung der beiden Staaten und zur 
Nutzung ihrer Ressourcen. Eine latent zerfallsträchtige Kombination wurde so, wie 
die solide rechechierte und überzeugende Studie zeigt - letztlich durch Gewalt 
zersprengt. Das Beispiel Jugoslawiens und Rumäniens erweist, daß die kleinen 
Länder an der europäischen Peripherie nicht in der Lage waren, ohne Hilfe der west­
europäischen Demokratien ihre Umwandlung in Objekte des national-sozialisti­
schen Imperialismus zu verhindern. 
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Die Autoren der in diesen Bänden versammelten Einzelbeiträge sind meist jün­
gere tschechische Historiker, mehrheitlich Mitarbeiter der Universität Ústí (Aussig) 
oder in deren Umkreis tätig. Hinzu kommen einige deutsche Kollegen; vertreten 
sind auch die Archivare der Region. Die Studien behandeln Aspekte der politischen, 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte des Grenzgebiets unter deutscher Besatzung. 
Lokale bzw. regionale Orientierung heißt nicht „Kirchturmperspektive"; viele Er­
kenntnisse sind zwar „ortsgebunden", lesen sich jedoch exemplarisch. 
Einzelwiedergaben verbietet der knappe Raum. Eine erste Gruppe von Beiträgen 
zeichnet die Ausgangsbedingungen in Wirtschaft, Gesellschaft, lokaler Politik und 
Verwaltung nach. Der Einmarsch der Wehrmacht, unterstützt von sudetendeutschen 
Diversanten, bedeutet dann in jeder Hinsicht einen tiefen Einschnitt: der National­
sozialismus setzt - dies illustriert etwa die gnadenlose Verfolgung der „Heim­
tückekommunikation" - seinen Machtanspruch mit aller Brutalität durch. Erst jetzt 
übrigens werden die Deutschen aus Böhmen und Mähren-Schlesien - zwangsweise 
- zur „Volksgruppe" vereinigt. Das Schulwesen wird germanisiert, tschechische 
Minderheitenschulen werden aufgehoben, der tschechische muttersprachliche 
Unterricht wird abgeschafft; der Zugang zu Bürger- und Mittelschulen ist Tschechen 
